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Vorwort, 



Nicht als Lobredner vergangener Zeit, sondern als 
warmer Verehrer der Gegenwart bezeichne icji Mängel, 
welche bei den sich drängenden Ereignissen des Lebens so- 
wie bei der raschen Entwickelung der umfangreichen Me- 
dicin zu wenig bemerkt werden, die aber, zum Heile der 
letzteren, einer Abänderung mir bedürftig scheinen. 

Da ich weiss, wie leicht es ist, schwache Seiten hervor 
zu heben, zu tadeln, nieder zu reissen, dagegen wie schwer, 
die rechte Richtung anzugeben, zu verbessern, aufzubauen, 
so geht mein Streben dahin, nur auf das aufmerksam zu 
machen, was früher oder später einer ernsten Prüfung und 
angemessenen Abhülfe sich nicht wird entziehen können. 

Die VervoUkomnung der Medicin und die würdige Stel- 
lung ihrer Diener kommen nicht nur den Leidenden, son- 
dern auch der Menschheit zu Gute. 

Göttingen, im März 1874. 
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A Jove prineipinm. Der Staat hat das Gewerbegesetz 
auf das Heilpersonal ausgedehnt nnd damit dieses za Lohn- 
bedienteeten gestempelt. Da die meisten mittellos sind nnd 
Kranke wie Genesene zwar die Hiilfeleistung der Dienstbo- 
ten nach dem erhöhten neueren Maasstabe, die aber der 
Aerzte nach dem ihrer Groseltern bezahlen, alB ob denen, 
welche für Erhaltung des Lebens sorgen, die Lebensbedürf- 
nisse um die Preise wie vor 100 Jahren abgelassen worden, 
so scheint jenes Gesetz, als ein durch die Umstände noth- 
gedrungenes, gerechtfertigt. 

Die aufgewandte Mühe und Kunstleistung können nun, 
ohne weiteres verzeichnet, die Rechnungen eingereicht, und, 
' wenn es sein muss, gerichtlich verlangt werden. 

Das verwöhnte Publicum erlangt so eine Anleitung die 
ihm gewordene Aufopferung von Nachdenken und Zeit zu 
schätzen und die Abtragung der schuldigen Dankbarkeit für 
[ nothwendig zu erachten. 

Nur zu häufig unterbleibt diese , indem Individuen 

' wie Familien, ohne irgend ein Zeichen von Anerkennung, 

um sich kurzweg ihrer Verpflichtung für di,e mühevollste, 

aufopferndste Behandlung zu entledigen, von ihrem bisherigen 

[ Arzte zu einem anderen Übergehen. 

Für den darbenden, auf die Einnahme angewiesenen, 

Heilkünstler erscheint das Gesetz als Wohlthat, jedoch für 

den unabhängigen, wohlhabenden, als schmerzlicher Vorwurf. 

Mag die Berechtigung der Honorirung für anstrengende, 

^K oft Jahrelang fortgesetzte, Arbeit noch so sehr vorliegen — 
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daa Thun des Arztes darf nicht als ein geschäftliches ange- 
gesehen werden, daa nach einem Preiaeottrant erwogen wer- 
den kann. 

Die hehre Medicin ist sowenig ein Gewerbe wie die 
Theologie. Ihr änsseres, sichtbares, berechenbares Besorgen 
nnd Schaffen ist nur ein kleiner Theil ; der weitaus grilsate 
geht im GemUthe und Geiste vor sieh, nimmt beklemmend 
den ganzen Mensehen in Anfipruch, raubt ihm Ruhe, Schlaf, 
nicht selten das Leben, und ein solches schweres, anfrei- 
bendes Werk reiner Menschenliebe und Mensehenpflicht kann 
nicht abgeschätzt, durch Geld nicht aufgewogen werden. 

Wer nicht aus hingebender Barmherzigkeit zum Kran- 
ken eilt, mag auch Arzt heissen, wie solchen das gewöhn- 
liche Leben erzieht; der wahre, der rettende Heiland, er- 
scheint, wie aus höherem Auftrage, und vollführt als hiUf- 
reicher Bruder, was er nicht lassen kann, niclit aus Hoff- 
nung auf Belohnung, sondern aus Mahnung des Berufs und 
aus innerstem Drange eines theilnahmvollen Herzens. 



Die Aufgabe des Arztes ist; mit einer umfassenden all- 
geimeinen Bildung eine gründliche des eigenen Fachs zn er- 
werben, nm nach bestem Wissen und Gewissen VerhUter der 
Krankheiten, Heiler, Tröster, Beschützer der Kranken seyn 
zn können. 

Je mehr auf seinen stillen Entwicklungsgang, seine 
wissenBchaftliche wie ethische Auffassungsweise, sein beson- 
nenes, consequentes Verfahren entgegengesetzte Strömungen 
durch herrschende Vomrtheile, Modeansichten, verkehrte Be- 
urtheilung des Pnhlicums oder der Collegen verwirrend und 
hemmend einwirken, um so nothwendiger wird es, dass er 
der nach reiflicher Ueberlegung gewonnenen Ueberzeugung, 
wie der Schiffer auf finsterer starmbewegter See dem Mag- 
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net, zuversichtlicli folge und unbeirrt dem festgestellten Ziele 
nachstrebe. 

Es gilt, sich und Andere vor TäuBcbungen und Gefab- 
ren zu bewahren, dem Triebe zur kräftigen Ausdauer sowie 
dem Vertrauen auf den endlichen Sieg nicht untreu zu werden. 

Daher hat sich hei ihm die Pflicht auszubilden: immer- 
fort wach zu bleiben, eindringend zu prüfen, vor nacbthei- 
ligen EinflllBsen zu warnen, ungewöhnliche Erscheinungen 
zu bezweifeln, Trugschlüsse zu vermeiden, unrichtige Mei- 
nungen und Aberglauben zu bekämpfen, zur Annahme von 
Wisse nsgegenstäin den Überzeugende Thatsachen voraus zu 
setzen, nur klaren Beweisen zu vertrauen, für Thnn und 
Lassen streng Rechenschaft abzulegen, einfach zu bleiben 
im Fühlen, Denken und Handeln. 

Durch hohe Absichten, gepaart mit festem Willen, kann 
Unglaubliches erreicht werden. Darum muss der Kämpfende, 
ohne gerade eine Heldennatur zu besitzen, in seinem Wör- 
terbuche das Wort ,,unmlSglich" wegstreichen. 

Je grösser Übrigens das Bedllrfniss des Rechten und 
Wabren sich ihm offenbart, desto sorgfältiger hat er sich 
zu bemühen, Jeden Trrthum zu vermeiden, denn irren verleitet 
zum irre gehen, irre machen, irre führen und irre werden 
an sich wie Andern. 



In der Lehrmethode können Unregelmässigkeiten, Miss- 
Verhältnisse, Fehlsehlüsse vorkommen, ohne dass die Bildung 
im Ganzen eine verkehrte wird ; doch lange dürfen sie nicht 
anhalten, damit es nicht scheine, als wären sie durch Ue- 
berlegung gebilligt, als zeuge die Güte für ihre Dauer, und 
damit die Eeaction nicht erlahme, sie zu verbeßsem und das 
Unrichtige auszugleichen. 
_ Gewohnheit und bestehende Normen imponiren so sehr, 
dass ein Schlendrian über die Gebühr lang sich zu behaupten 



rermag, daaa selten eine Opposition sieb erhebt, und diet 
wenn sie nicbt bald ihren Zweclt erreicbt, ermüdet und i 
Btimmt in gleichgültige Ruhe zurücksinkt. 

Dem Schüler fällt der falsche Gang des Unterriej 
nicht auf, im Gegentheil, die zusammenhanglose Folge j 
fällt ihm, weil er gegen Vorschriften, die er dem Pedantij 
mu8 zuschreibt, eingenommen, ungebundene Bewegung i 
Freiheit, ja sogar für eine Vergünstigung persönlicher j 
erkenn ung erachtet. 

Hat es einer soweit gebracht, dass er im äusseren 1 
ben auf eigenen Füssen sich bewegen kann, so gefällt er 
sich meistens, da, was nicht verboten, erlaubt ist, in Befrie- 
digung von Einseitigkeiten und seltsamen Gelüsten, und, un- 
bekümmert um das Wesen des Berufs und der Wissensehaftj 
bleibt sein Streben auf Erreichung kleinlicher Interessen 
gerichtet. 

Im Gewühle und in der Noth des praktischen Treibens, 
bei den bunten Anforderungen der gesellschaftlichen Bezie- 
hungen, bei gehäuften Zerstreuungen, Verpflichtungen und 
Heimsuchungen bleiben Sinn und Aufmerksamkeit nur auf 
die nächsten Bedürfnisse, auf Erhaltung des Scheins gerichtet 

Die Versachung, der Menge zu gefallen, der herrschen- 
den Meinung zu dienen, ist so gross, dass nur ausnahms- 
weise einer sich aufrafft, der Verlockung sich zu entziehen, 
nach Ordnung seines Wissens und Handelns sich sehnt, ei- 
gener Prüfung, reiner Forschung sich zuwendet, in ernste 
Betrachtung sich vertieft und die neue Bahn einer selbstän- 
digen, tüchtigen Leistung mnthig verfolgt. 

Geschieht dieea, so begreift sich die Freude, welche der 
Freund der Menschen wie der Wahrheit dadurch empfindet 
Und wer gedenkt dann nicht der sehünen allegorischen Er- 
zählnng vom verlorenen Sohne, wo der Vater, nachdem er 
den bereits aufgegebenen wiedergesehen, ausruft: „Lasset uns 



I frOMich Beyn, denn dieser war todt und ist wieder lebendig 
. worden 5 er war verloren und ist wieder gefunden worden." 

Ein Arzt, von dem erwartet wird, dass er jede Krank- 
heit nnbefangen nnd eeharf erkenne , nach ruhiger üeber- 
legung und innerster Ueberzeugung sie so behandle, wie 
Kunst und Wissenschaft ein glückliches Resultat versprechen, 
musa vor Allem Selbstdenker und eigener Charakter seyn, 
' um in jeder Lage einen freien Ueberblick gewinnen, rasch 
und sicher aufstossende Zweifel lösen, anscheinende Wider- 
sprllche ausgleichen, Befürchtungen der Leidenden wie deren 
Umgebung beben, Zuversicht nnd Muth einflössen zu können, 
l Erscheint es einleuchtend, daes er für solche Anforde- 

' rang geistig, urtheils- und gedankenreich entwickelt werden 
müsse, nicht gebuuclen an fremde Meinungen und Ansichten, 
im Wissen klar, in der Erwägung seihständig, so fragt es 
sich, ob er durch die üblichen Lehr Einrichtungen, ohne 
Einbusse von Zeit und Freudigkeit, zu dem Ziele gelangen 
könne oder nicht? 

Als Antwort dient folgende Erklärung: 
Nur dasjenige Wissen ist lebendig und von erfreuender 
! Dauer, welches im eigenen inneren Drange wuraelnd, zur 
I selbstbewussten Freiheit und tüchtiger Leistung die Anlagen 
entfaltet, zur Erreichung reiner, edler Zwecke die erforder- 
liche Befähigung ertheilt. 

Da die Wahrheit frei macht und die Freiheit zur Wahr- 
heit führt, ist darauf zu halten, die Kraft des Erkennens zu 
■ stärken, die Liebe uneingeschränkter Forschung zu beleben. 
Ungewöhnliche Regungen , welche keinen Tadel in sich 
ßchliessen , dUrfen nicht unterdrückt , ideelle Bestrebungen, 
welche die Erfüllung der nächsten Pflichten nicht verhindern, 
^^ dürfen nicht eingezwängt werden. 
^L Nun verlangen und erzwingen aber die inquisitorischen 



I 

I 



— io — 

Prtifuügen, etatt freundlicher Unterhaltungen und ermunternder 
Gespräche, eine rigorose Gleichförmigkeit der Studien, be- 

Bchränken und lähmen die eigenthUmlichen Bewegungen, 
rauhen Frohsinn, unterhalten Angstgefühle und verführen 
zu täuschenden, erechliclienen Beweisen erworhener Kenntnisee. 

Ohne Zweifel wird die fortschreitende Cultur nicht dulden, 
dass ein derartiger Sehreckenspopanz, als Motiv der Bildung, 
bleibe. 

Man wird sieh begnügen , wenn nach der individnellen 
Begabung Eifer im Lernen, Deutlichkeit der Begriffe, Ver- 
trautheit mit dem Inhalte des Berufs und sittlicher Adel des 
Charakters bemerkt werden. 



Es ist Bchön , dass der Jüngling , gemäss der Magna 
Charta der academischen Freiheit, sich in den Stand gesetzt 
fühlt , nach Herzenslust zu verfahren ; allein sowohl dem 
denkgläubigen wie dem stockgläubigen wäre ein guter Rath 
eines Erfahrenen und ein williges Ohr dafür wünschensveerth, 
nieht nur, um, wenn erforderlich, in die rechte Bahn geleitet 
zu werden , damit eine sachgemäase Wahl der Vorlesungen 
erfolge, sondern auch, dasa das wahre Selbstgefühl erwache 
und das erwachte zum edlen Stolz erstarke. 

Da das Wort Student gleichbedeutend ist mit Beflissener, 
90 sind Fleias nnd Eifer vorausgesetzte Bedingungen. 

Der Umgang mit Menschen verlangt gleiche umsichtige 
Prüfung ynß der mit Büchern. Wenige, aber bewährte 
Freunde, seltene, aber herzerhebende LectUre, entschädigen 
für eine Vielheit. 

Haben sieh Parfbeien, Cliquen gebildet, dann gilt es, 
fem von ihnen seine unabhängige Stellung zu behaupten. 
Wer sich als Werkzeug einer angesponnenen Intrigue gegen 
in sich abgesehlossue , tüchtige PerBönlichkeiten gebrauchen 
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lässt, der offenbart entweder seine Einfalt, seine Urtheils- 
nnd Willenslosigkeit oder seine fückiache SklaTenseele. 



Je mehr ein von sich eingenommener Lehrer sieb fllHt, 
desto mehr setzt er bei Andern voraus und desto weniger 
kümmert er sieb nm die vorhandenen Lücken. Mag der 
Znhörer noch so unvorbereitet seyn, jener zweifelt nicht, 
daas sein Vortrag verstanden und die fehlenden Vorkennt- 
nisse rasch erworben oder einzig durch ihn gewonnen wer- 
den können. Ist er Examinator, so wirkt auch sein Eindrack 
so mächtig, dass das, was er mittheilt, mag es begriffen 
werden oder nicht , exclusiv als das Äeehte und Entschei- 
dende hingenommen nud mechanisch dem Gedächtnisse ein- 
geprägt wird. 

Sicht die Doctrin an sich spannt dann die Aufmerksam- 
keit, sondern die im dictirten Hefte. Aus Besorguiss, dass 
eine andere Auffassung zu haften vermöge, wird die Ver- 
gleichung anerkannter Werke über dieselben Gegenstände 
vermieden. 

Dass dieser Weg zur Erlangung einer freien Sinnes- und 
Denkweise sowie einer gründlichen Einsicht nicht führen 
könne, ist wohl einleuchtend. 

Ein Lehrer dürfte nie vergessen , dass er durch eine 
befangende einseitige Unterweisung in Betreff der Indivi- 
duen die gleiche Schuld auf sich laden kann , wie eine be- 
engende und imponirende Institution in Betreff der Lehre. 

Durch den übermächtigen Einfliisa der Priester wurde 
ursprünglich die Entwicklung der Medicin ebenso gehin- 
dert, wie später durch den der Philosophen und des Staats. 
Dem naturgemässen Fortschritte wurden Fesseln angelegt 
und durch den Stillstand wahrer Forschung sattsame Be- 
weise geliefert, dass daSf was nicht aus tiefempfundenem 
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Bedürfnisse und klarem Erkennen hervorkeimt, weder Werth 
nocli Dauer hat. 

Der Lehrer kann nicht objectiv genug verfahren ; selbst 
anf die Gefahr hin, in seinen Eigenschaften nnd Vorzügen 
verkannt zu werden, inuss er sich zn den Gaben der Ju- 
gend herablassen und das Passende aussinnen, damit sie in 
den Stand gesetzt werde das Mitgetheilte zu fassen und in 
ihrer Art sich zn entfalten. 

Wie beim ärztlichen Handeln will auch in der Erzie- 
hung und beim Unterricht der Spruch beherzigt seyn; „ent- 
weder nützen oder nicht schaden." 



Für den Medicin Studirenden ist die Universität noch 
Schule, wenn gleich eine hohe; mag er auch daselbst noch 
Bo lange verweilen und noch so viele Krankheitsfälle activ 
besorgen; sein Thun geschieht bevormundet, auf Verantwort- 
lichkeit der Lehrer ; seine eigene, freie , beginnt erst, nach- 
dem er jene verlassen hat. 

Keine leichte Sache ist es, bei der Fülle des gebotenen 
Httlfsmaterials , stets zur rechten Zeit das rechte Maass zu 
beobachten. 

Er muss festhalten, dass in der Lernzeit nur ein gutes 
Fundament gelegt werden soll , und dass der Ausbau dem 
späteren Leben überlassen bleibt. 

Da er Heilkünstler werden will , so stellt sich als das 
Wichtigste heraus : die Natur des Menschen sowie die Potenzen, 
welche den Organismus in seiner Integrität zu stören und 
wieder in das Gleichgewicht zn setzen vermögen, kenneu 
zu lernen und die Geschicklichkeit sich zu erwerben , letz- 
tere gewandt und sicher anzuwenden. 

Die vorbereitenden und Hülfsstndien dürfen nicht ver- 
nachlässigt, aber auch nicht ausschweifend cultivirt werden. 

Eine genaue Vertrautheit mit der Botanik, Zoologie, 
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Physik, Chemie dient dem Arzte zur Zierde, verleiht ihm 
aber keine Glewäbr einer zurerlässigen ÄusUbang seineS' 
r Fachs. 

Zn weite Ansdehnung der Beacbäftigungen , zu grosse, 
nicht dnreh die nächsten Pflichten auferlegte Theilung der 
Zeit und Mühe sind zu widerrathen. 

Darum unterbleibe eine zn frühe literarische Ausarbeitung, 
mag eine solche Dissertation oder Beant\vortung einer Preis- 
frage heissen, sovrie die Vornahme einer geschlossenen 
Keihe von Experimenten, Analysen, mikroskopischen Unter- 
suchungen etc. 

Durch die Physiologie darf nicht nur eine Bekanntschaft 
mit exakten Versuchen gewonnen werden,' sondern mit dem 
geeetzlicben Zusammenbange der Erscheinungen, mit Blicken 
in das unennesslicbe Gebiet des Lebens und Daeeyns. 

Bei Vivisectionen ist zu bedenken, dass die Aussagen 
der Gefolterten niclit als Aufschlüsse, sondern als Anschuldi- 
gungen sich verhalten, 

Nur nicht freigebig mit Annabme von Kräften, unter 

I mystischen Ausdrücken und Erklärungen, sondern Nachwei- 
flung des Substrats und der Bedingungen, welche sie het- 
Torbringen und erbalten. 
Dem schlichten Verstände erscheint es so angemessen 
vom Einfachen zum Zusammengesetzten, vom Gesetzlichen 
zu den Abweichungen, von der Regel zu den Ausnahmen 
überzugehen, erst allgemeine Begriffe einer Lehre sich zu 
bilden und dann mit ihren speziellen Theilen sich bekannt 
zu machen, dass man sieb wundern muss diese Einsicht im 

I'etzigen Studium der Medicin zu vermiBsen. 
Schon Galen ^) sagte: „Wenn wir nicht zuvor das er- 
L 



1) Method. med. L. 11. cap. 4. ed. Kühn. Vol. X. p. 99, 
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kannt haben, was natiirgemäas ist, könaen wtr daa Wider- 
natürliche nicht einsehen." 

Und allerdings ist es am gerathenstcn zuerst das Vor- 
bereitende, Normale, Aufhellende sich anzueignen, ein gei- 
stiges Interesse an einer Sache und Haltpunkte in ihr zu 
gewinnen, dafür sich zu erwärmen, aus Zuneigung Eifer zu 
erlangen, bestimmte Vorstellungen sich zu bilden, um dann 
in unbekannte Gebiete mit einiger Sicherheit eindringen zu 
können, ohne durch die Masse der Eiuzelnheiten verwirrt 
und erdrllckt zu werden. 

Ist Verwirrung der Begriffe schlimm, so istBegriffloaig- 
keit weit schlimmer. 

Eine Anleitung zum Nachdenken und Vergleichen, zum 
Abwägen und Prüfen der Krankheite - Bedingungen und 
Erscheinungen sowie deren Behandlung gewahrt die Lehre 
der allgemeinen Pathologie und Therapie ; sie geht als Theorie 
der Praxis vorher. 

Wie ist es nun möglich diese Wegweiser unbeachtet 
zu lassen und auf das Glerathewohl das Gebiet des künftigen 
Berufs zu betreten? 

Nach Gründen braucht nicht gefragt zu werden, da die 
verbürgte Thatsache vorliegt, dasa weder im Doctor- noch 
im Staats-Examen von diesen Lehren Notiz genommen wird. 

Im praktischen Leben ist aber dem Wissenden die all- 
gemeine Pathologie die klage Fübrerin zur Ermittlang der 
Ejankheitsursachen und die allgemeine Therapie die er- 
fahrene Rathgeberin zur Behandlung, 

Wer sie vernachlässigte, empfindet zu spät für sieh und 
Andere die schmerzlichste Unsicherheit in der Beurtheilung 
und im Heilen. 



Die Aufgabe vom Aeussem des gestörten Organismus 
auf das Innere zu sehKessen, löst die Semiotik. 
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Weil, wie-tlas Volk sich auszudrilefceü pflegt, der Kör- 
per keine Fenster bat, um schauen zu können, welehe Un- 
ordnung in ihm stattfindet, thut es Notb, die durch jene ver- 
anlassten Erscheinun^eu äo aufzufassen und ku erkennen, daes 
sie die erforderlichen Aufschlüsse ertheilen. 

Legt aehon fast Jedermann einen Werth auf die Phy- 
siognomik, um aus der Gesicbtshildung und dem Mienenspiel 
Denkweise, Neigungen und Chai-akter zu errathen, so sollte 
man meinen, müsste der Arzt die Lehre, welche für alle Leiden 
dea Körpers wie des Gemllthes, also selbst für Gefühle und 
Empfindungen, die Zeichen angiebt, als eine hochwichtige 
betrachten. 

So war es auch bei der früheren Generation ; allein 
die jetzige erachtet es für weiser, sie zu ignoriren und sieh 
nur auf das Bescbaueo und Belauschen einzulassen. 

Aus den Ranglisten der Vorlesungen auf Universitäten 
und aus den keineswegs dürftiger gewordenen Bücher-Titeln 
in den Messkatalogen ist die Zeichenlehi'e , als selbständige 
Doctrin, vers eh wunden. 

Von der mediatisirten Hoheit sind jedoch die Zeichen 
gehlieben. 

Die Praktikanten kümmern sich nicht einmal um die 
dahin einsclilagende vortreffliche Schrift *J von Samuel 
Gottlieb Vogel. Dass diese Vernachlässigung nicht erst 
aus den letzten Jahren stammt, geht daraus hervor, dass 
jene keine neue Auflage erlebte, worin zugleich der traurige 
Beweis liegt, dass die besten Schriften nicht gelesen oder 
nicht empfohlen werden. 

Hegel's Pbänomenologie des Geistes mag der Medici- 
I ner unherUekaichtigt lassen, aber diese Phänomenologie des 

tibes sollte er gründlich durcharbeiten. 



2) Kranken Esamen. Stendal 1796. 
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Die überlieferten semiotiaehen Angaben sagen derNe» 
zeit nicht zu, sie kommea ihr za schwankend vor; sie wU) 
nur denen Vertrauen ecbcnlten, welche Zweiff^ 
sen. Dafür erklärt sie die physikalischen ZeichM 
wie solche /,. B. durch die Finger erlangt werden (PleaE^ 
meter, Tasterzirkel,) oder durch das Ohr (Stethoskop,) oäi 
durch das Auge (Spiegel aller Art, Thermometer.) 

Die ältere Pulslchre, "wie solche ?.. B. C. G. Grunefl 
schilderte^), wird für nichts weiter als eine Samralang abfiiä{ 
gläubischer Histörchen, für eine abgestandene Waare gehal^ 
ten; jetzt verdiene blos der Sphjgmograpb Beachtung. 

Der einfachen Forderung: wahr zu bleiben, möchte mit 
Bolchen Glaubensartikeln nicht immer zu entsprechen sein, 
denn die gewählten Hiilfsmittel liefern zuweilen nur Vier- 
telBwahrheiten nnd verleiten zur Selbsttäuschung, dass von 
einer ars conjecturalis nicht mehr geredet werden dürfe. 

Geschieht das sich Verlassen auf die blossen Sinnesor- 
gane und auf das zu unbedingte sich Stützen auf deren 
Ergebnisse noch so ehrlich, die Befürchtung kann nicht un- 
terdrückt werden, dass die Sehlussfolgeruugen häufig auf 
Unkosten des prüfenden Naehdenkera und der besonnenen 
TJeberlegung erfolgen. 

Was man praktischen Blick nennt, diese mit Recht ge- 
rühmte Eigenschaft, ist nichts weiter als <la8 rasche Auffas- 
sen und richtige Deuten der sich darbietenden Kranhkeits- 
erecheinungen. 



Nachdem die Epikrisen von J. B. Morgagni in seinem 
Meisterwerke Über Sitz und Ursachen der Krankheiten *) eine 
Quelle schärferer Beurtheilung derselben eröffnet hatte, wurde 



3) Semiotice. Halae. 1775. 8. Sectio. 1. p. 41—173. 
4} Da Bedibus et canüs morbomm pei anatoroen indagatis. 
Venet. 1761. 2 VoU. fol. 



I 
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die pathologisehe Anatomie, durch tüclitige Nachfolger ge- 
pflegt, zur besonderen Lehre. 

Sie bestätigt, durch besonnene Vergleichung der Krank- 
heitssymptome mit den Erscheinungen in der Leiche, waa 
als wahrer Grund des Leidens und Todes vennuthet wurde ; 
zeigt aber auch, zur Ueberraachnng und Beschämung der 
früheren Diagnose und Behandlung , nicht vorausgesetzte 
Veranlassungen. Ferner weisst sie nach, wo oft der Sitz 
unerklärlicher Beschwerden zu suchen ist ; nicht minder, daas 
auffallende Neubildungen als Folgen der eigenen Hltlfsan- 
strengung zn beti-achten sind. Sie vermag, vermittelst sorg- 
fältiger mikroskopischer Untersuchungen, nicht nur die Ver- 
letzungen der Struktur und die Abweichungen in der Mi- 
schung darzulegen, sondern auch die umgeänderten Gewebe 
nach ihrer Gutartigkeit und Bösartigkeit abzuschätzen, da- 
mit das ruhige Abwarten, oder der künstliche Eingriff ge- 
rechtfertigt werden. 

So hoch nun diese Leistungen einer erläuternden Ca- 
snistik anzuschlagen sind, so musB doch vor Ueberhebung 
derselben gewamt werden, da die Kenntniss der Produkte 
der Krankheiten deren Prozesse und Wesen nicht aufhellt, 
und Messer, Mikroskop und Reagentien unvermögend bleiben 
die Geheimnisse der inneren gestörten Vorgänge klar zu machen. 

Obgleich diese Abtheilung der Medicin, welche früher 
ihre Dienerin war, sich emancipirte, so darf sie nicht hoff- 
ärtig als Herrin sich geberdeu, ihre Gränzen, ihren Ursprung 
und ihre Bestimmung nicht vergessen. Auch darf sie nicht 
unterlassen einzugestehen, dass sie oft unfähig ist eine ma- 
terielle Ursache zu ermitteln; deswegen auch es nicht wa- 
gen darf eine ungenügende, statt der wirklichen, Erklärung 
zu liefern. Ucbrigens bleibt es der emsigen Betrachtung 
and mecha.ni8chen Analyse der todten Gebilde vorbehalten, 
die Pathologie zu erweiteren und helle Blicke für das rich- 
2 
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richtige Erfassen und Bewahren des bildenden Lehens zn 
Terbreiten. 

Was die Beschäftigung damit betrifft, so ist zwar Au- 
topsie Hauptsaclie; es giebt jedoch auch gute Beschreibun- 
gen nnd treffliche Äbbihlungen. 

Da im praktischen Leben die Gelegenheit zn derartigen 
Untersuebungen , wie solche die Wissenschaft verlangt, nur 
selten geboten wird, so belohnt es sich, zur rechten Zeit mit 
der Methode und dem Zwecke derselben sich vertraut ge- 
macht, sowie die Einsicht und Uebuug erlangt zu haben, 
um im einzelnen Falle nicht hlos nach eingetibten RegelUj 
sondern nach den individuell gebotenen KUcksichten ver- 
fahren zu ktinnen. 



Arzneimittel und Arzt scheinen zusatnmcn zu gehören 
wie Leib und Seele; ein Arzt wenigstens, der jene nicht 
verordnet, wird nicht für voll anerkannt. Dass Heilung ohne 
Arzneimittel geschehen könne, wird kaum für möglich ge- 
halten. Wo man die Mittel für nothwendiger als .den Arzt 
erachtet, kann der Apotheker den Doetor spielen. 

Soll der Unterschied zwischen einem Arzte, der blog 
Mittel verschreibt und dem, der sie verfettigt und dem Kran- 
ken bringt, aufgehoben werden, so muss das Erlernen der 
Apothekerkunst erleichtert werden. 

Dieses kann, unbeschadet der Sache, geschehen, wenn 
die Apotheke ihres unnützen Ballastes entledigt wird, wenn 
sie kein Museum bleibt von Curioaitäten aus der arabischen 
Zeit, keine Prä paraten- Wal ha IIa der gefeierten Heilkilnstler 
aller Jahrhunderte, kein Arsenal des Volks- und Aberglau- 
bens, sondei-n eine gedrängte Zusammenstellung dessen, waa 
derdenkcnde, vorurtheilsfreie Praktiker für unentbehrlich hält. 

Bezieht sie ihren notliwendigcn Bcdai-f von ebenso ge- 
schickten als gewissenhaften Materialisten und Chemikern, so 
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wird 68 dem Besitzer weder an Einsicht noch an Zeit ge- 
brechen die Arzneien selbst zn bereiten. 

Der Unbemittelte gewänne so seinen Lebensunterhalt 
nnd der Bemittelte erlangte eine doppelte Gelegenheit wohl 
zu thun, nemlich den Leidenden mit Bath nnd mit Mitteln 
zn TCrsehen. 

Die Arzneimittellehre befindet sich in einem Üblen Zu- 
stande, indem sie ebenso von ihren Pflegern wie von den 
Gesetzgebern gering geachtet nnd aufgegeben wird. 

Ihre Pfleger werfen ihr die auf Treu nnd Glauben an- 
genommenen traditionellen Meinungen vor; sie wiire der 
fioman, den mau für Geschichte halte; sie müsse in eine 
auf sichere Thatsacheu gegrllndete Pharmakodynamik umge- 
wandelt werden. 

Die Gesetzgeber nehmen so wenig Notiz von ihr, dasa 
sie gleichgültig zusehen, wie ihre Stützen verloren gehen; 
ja sie sanctioßiren den Verfall. 

Im Staatsexamen, wo constatirt werden soll , ob einer 
im Stande sey selbständig Kranke zu behandeln, findet sich 
ein eigener Examinator für pathologische Analomie, keiner 
itlr die Arzneimittellehre. Damit ist von Obeuher deutlich 
deren Nichtachtung ausgesprochen. 



Wollte man in unseren Tagen, wie ehemals, einen Me- 
dicinerArzneigelabrten nennen, so könnte das wie ein Schimpf 
genommen werden, denn mehr wie je heisst es: Gelehrter, 
Verkehrter. 

Darum wird selbst jeder Ausdruck , der nur von fem, 
wie man zu sagen pflegt , auf PerUcke und Zopf hindeutet, 
ängstlich gemieden. 

So gebraucht man z. B. anstatt der Namen berühmter 
Entdecker in der Anatomie oder Arzneimittellehre, andere, 
blos sächliche Bezeichnungen. 
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Was Dicht der Mode gemilss, ala hinter der Zeit znrllck 
gehlieben, aussieht, wird beläcbelt; für altfränkisches TbuD 
giebt es our Spott und Hohn. 

Missacbtung der gelehrten Bildung ist übrigena heeser 
als Scheingclehraamkeit ; jedoch auch die wahre, durch das 
grIindliehBte Studium erworbene, wird, wenn nicht für werth- 
loe, doch für verdächtig erklärt,, da nach der Moralsentenz 
der neueren Franzosen Eigenthum Diebstahl ist. 

Die grüsste Einseitigkeit der jetzigen Medicin ist die, 
^ss sie nur sich anerkennt, von der vergangenen nichts 
wissen will. Wie Alesander Massaria lieber mit Ctaleo 
irren wollte, als mit den Späteren das Richtige kennen 
lernen, so wollen, umgekehrt, die jetzigen Matadoren lieber 
irren, als von den Alten eich belehren lassen. 

Mag die Gegenwart noch so geistig erregt und in Wis- 
sensgegenständen reich ausgestattet sich fUblen, sie dürfte 
nicht vergessen, dass sie aus der Vergangenheit hervorkeimte 
und für das Meiste, was sie besitzt, den Sehätzen, welche 
in jener aufgehäuft lagen, zum Dank verpflichtet ist 

Was Rost der Zeit an sieb hat, wird zwar verabscheut, 
aber ein Arzt sollte msaen, dass der erfahrene Cullen den 
Eisenrost den andern Eisenpräparaten vorzog, 

Die Kenntniss des blos Geschehenen , wie überhaupt 
der Historie, so der Medicin, mag von untergeordneter Be- 
deutung scheinen , aber sicherlich von der höchsten die Er- 
kenntniss, wie das Gute und Reine in mannigfachen An- 
strengungen und Versuchen sich ab- und durcharbeiten muss 
und wie der Geist nur allmälig zu seinem Rechte gelangt, 
auf dass das Wahre und Heilsame die Erscbeinungswelt 
zu erleuchten und zu erhalten vermag. 



Da die Natur auf den Beobachter wirken muas, nicht 
eine verständige Darstellung, da nur das Bild, wie solches 




tren das Ange aufTasste, das ächte und bleibende iat, nicht 
das, wie es dem Gedächtnisse nach einer Schilderung ein- 
geprägt wird, 80 TausB der angehende Arzt möglichat früh 
an das Krankenbett treten. 

Im Anfange des praktischen Unterrichts nützen am 
meisten solche Anleitungen, worin die Krankheiten nach 
allgemeinen Zügen entworfen sind, wie z. B. die ältere von 
G. Heberden*). Sie müssen aber, was sonst von den 
Elixiren vorausgesetzt wurde, das Weaentliche nnd Beste 
enthalten. 

Sind erst bestimmte Eindrücke gewonnen, dann kommen 
ausfuhrliehe Werke über spezielle Pathologie und Therapie, 
sowie Monographieen, zum fleissigen Nachlesen an die Reihe. 

Die Autorität der Bücher soll die eigene Auffassung 
nnd Prüfung nicht beeinträchtigen, sondern vervollständigen. 

Der Besuch der klinischen Anstalten gestattet keine 
Unterbrechung. Unüberlegt klingt die Ausrede der Säumigen, 
dass keine interessanten Fälle vorhanden seyen, da jeder 
einzelne interessant ist und seine Abweichungen zur Ver- 
gleichung dienen. 

Lernt der Praktikant, wie bei anseheinender Nothwen- 
digkeit einer Instrnmentalhülfe ohne diese verfahren werden 
kann, und wie der Meister, nnverführt durch die zu Gebot 
stehenden anästhetischen Mittel, blos durch ruhiges Abwarten 
trnd weise Lenkung der Indicationen zum Ziele gelangt, so 
muBS er für die VergUnstigimg einer ihm üborlassenen Ope- 
ration sehr dankbar seyn, da er, als Neuling, noch keine 
UehuDg, der Lehrer aber die Verantwortlichkeit hat. 



Mit dem Beginn eines selbstthätigen Handelns, als Aus- 



5) Cammentarii de MorboTum bistoria et caratione. 
ouravit L. Th. Soemmerring. Prancof. ad M. 1804. 8. 
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fluss freier Walil nnd Bestimmung, eröffnet sich dem Ärzte 
Beine liUhere Lebeneaiifgahe und die Productivität seiner 
Begabung, denn nur eigene Arbeit entwickelt mächtig die 
Kraft des Denkens, Wollena und Könnens. 

Wird ibm die schwere Tagesarbeit eicht zur Klage, 
sondern zum Stolz , findet er im Gefühle, Andern Gutes er- 
wiesen zu haben, seinen Lohn, so erfüllt er seinen Beruf 
and mag getrosten Muthes in die Zukunft blicken. 

Hatte er sich als Lernender blos mit dem Stoffe seines 
Fachs bekannt zu machen, so kömmt ihm als Ausübender 
zn, das Lebendige zu fassen, das Erworbene fortzubilden, 
Mehver seines Reichs zn werden. 

Da dag iirzfliche Tbun, mehr als jedes andere, andau- 
ernd die Vermittlung zwischen Wissenschaft nnd Leben 
unterhält, so ist es nicht schwer in beiden zu einem gehö- 
rigen Verständnisse zu gelangen. 

Die Frage ist nur, ob dabei Täuschung, Schein oder 
aufrichtiges Bestreben vorwiegen. Unwillkührlich denkt 
man an die Bedeutung des Wortes Magisterium. 

Dieses heisst theils eine Substanz, welche einen Körper 
in Gold zu verwandeln, theils alle Krankheiten zu heilen 
vermag, theils eine Meisterdarstellung. 

Bei der Menge erfolgt der grösste Theil dessen, was 
angenommen und betrieben wird, aus Gewohnheit und un- 
richtigen Voraussetzungen. So wird im guten Glauben an 
die Wirkung einer Mischung das Rezept geschrieben nnd 
vornebin dasR als vermeintes Rccipe gesetzt, obgleich dieses 
das Zeichen") äes Jupiter ist, dessen Schutz die Alchymisten 
damit sich zu verschaffen wähnten. 

In der Aetiologie der Krankheiten, namentlich der an- 



6) M, sehe die richtige Abbildung auf schwarzem Grn 
3. A. Paris Pharmacologia,. Londoo. 18^5, 8. Vol. 1. p. 1 
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steckenden, erscheint ihnen die Furcht vor kleinen Geschöpfen, 
wie Pilsen, Bakterien etc., als eine nnerbörte, obgleich sie, 
metamorpliosirt, als längst abgelebte sich verhält '). 

Das Reisen kurz nach beendigter Studienzeit dient blos 
zur Befriedignng der Neugierde. Erst nach gewonnener 
eigener Erfahrung, reifgewordener Beurtheilungskraft und 
erlangter EekanntBcliaft mit den Einrichtungen und Behand- 
lungsmethoden im Vaterlande, kann die VergleicUung mit 
dem Ausländischen Nutzen bringen. 

Zur LectUre, soll sie zur Fortbildung gereichen , eignen 
eich nicht pikante Erzählungen und Aufsätze in Zeitschrinen, 
sondern klassische SchriftsteHer , welchen es gltlckt durch 
ein zusammenhängendes gründliches Studium die Locken 
des Wissens auszufitllen. Autoren , welche auf Form und 
Sprache Sorgfalt verwandten , verdienen den Vorzug. 

Unter den Mittlieilnngen von Krankheitegeschichten 
zengen diejenigen vorzugsweise für Wahrhaftigkeit und Er- 
kenntnisB ihrer Verfasser, welche die begangenen UnfeHas- 
Bnngen und wirklichen Fehler nicht verschweigen, sondern, 
Kur Warnung Anderer, offen bekennen *)■ 

Je mlihevoller ea ist, bei der Herrschaft des Herge- 
braehten in der Medicin, ebenso gerecht zu seyn gegen das 
werthvolle Neue wie gegen das bewährte Alte, um so ver- 
dienstlicher ist es, eine äussere wie geistige unabhängige 



7) M. Tergl. meine Originea Contagii. Carolirnbae. 1824. 8. p. 31. 
Uebrigens köniiot diw Wort Miasma von /itnivm, inqnino, um 

IYeTanreinigiing der Luft zu bezeichneo; nicht, wie hie nnd da eine 
&lEche Angabe lautet, von fivin. Fliege. 

8) A, de Haen bemerkte (Ratio Medeadi, ed 2. Viennae. 1773. 
P. VI. p. 282): Soliim ao genninam Attia promovendae eam ease 

noi-nam, qua eoHna amore veritatiR, qua unico opitotaadi studio, 

snmmo cum candore et Chriatiaua simplicitate, sie facta enarrentur, 

^L Dt non minus iafauata, quam fauata , innoteacant. 
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Stellung in gewinnen und seine eigentbttmliehe SnbjectiYität 
SU behaupten. 

Die Aufgabe der pragmatiseben Gescbicbtscbreibnngy 
die Uegebenbeiton naeb ibrem ursprttnglicben Zusammen- 
bange damustelleU) muss aueb die der eigenen Erlebnisse seyn. 

Die im Keicbe der Gelehrsamkeit wie der praktischen 
TbHtigkeit neu erworbenen Beobachtungen und Erfahrungen 
ioUen die ftpttheren Übertreffen, jene aber nicht für unbe- 
deutend oder ttberflttssig halten. Erbweisheit ist diejenige 
Welkheit, welche das Ererbte respectirt. 

Das Neue hat das Alte zu durchdringen, zu verklären, 
damit aus ihrer Verbindung eine durch scharfe Begriffe ge- 
läuterte wissenschaftliche Entwicklung entstehe. 

Beobachten ist leicht. Denken schwer; nur das Tief- 
durchdachte bat bleibenden Werth. 

Dem Aufmerkenden wird es nie an Veranlassungen 
gebrechen, bei den Beziehungen der Gesundheit wie Krank- 
heit, den Scharfsinn in der Beurtheilung , die Vorsicht in 
den Scblussfolgerungen zwischen Ursache und WiÄung, 
dem Zufälligen und Nothwendigen zu üben, sowie aus der 
Masse der einzelnen Erscheinnngen allgemeine Ueberächten 
und leitende Gesetze tllr das Leben zu gewinnen. 

Von der Sucht, geheime Vorgänge durch phantastische 
Bilder und AUegorieen aufklären zu wollen, darf keine 
Rede seyn. 

Dadurch dass die Aerste Alles, was im Menschen yoi^ht, 
zu begreifen, die Natur im Geiste, den Geist in der Natur 
zu erkennen suchen, glückt es ihnen, Erretter aus feindlichen 
äusseren Einflüssen, Befreier aus Wahnvorstellungen zu werden. 

Selbstbestimumug und Berufspiiicht gebieten ihnen, Wis- 
senschaft, Wahrheit, Freiheit und Liebe zu erwerben, um sie 
den Empt^glicheu und Bedürftigen in reichlicherem Maaase 
zuzuwenden. 



* » 



Zar Erwägang. 



Da die Gabe, in die Zukunft zu schauen , blos den 
Göttern verliehen wurde, gaben wahrscheinlich die Aerzte, 
um diesen nicht gleichgestellt und übermüthig zu scheinen, 
die ursprünglich geübte Prognostik auf. 



Gegen nachtheilige Thiere legt man Gift, allein die 
nützlichsten gehen oft dadurch zu Grunde. Gegen Gewalt 
und Heuchelei kämpfen Brand- und Spottschriften, aber da- 
durch leiden die friedfertigsten und frömmsten Gemüther 
nicht selten Schaden. 



Dem garstigen chronischen üebel der Trunksucht wäre 
einfach durch Massigkeit, dem der Druckfehler durch einen 
geschickten Corrector abzuhelfen ,/ doch geschieht es nicht. 



Der Canarienvogel , freigelassen, mag sich wie andere 
Finken nach eigenem Ermessen bewegen, aber am besten 
gedeiht er bei uns im Bauer. So mag eine emancipirte 
Frau im äusseren Leben wie ein Mann sich herumtreiben, 
allein am schönsten wirkt sie im Hause. 



Jeder kühne Denker vermag, als Theseus, seine Mit- 
menschen von einem im Irrgange des Lebens, gleich dem 
Minotaurus, wirkenden Obscuranten zu befreien. 



Nach dem Spruche „die Weltgcacbiclite ist das Welt- 
gericht" erlangt der Historiker die Berechtigung, kraft an- 
gestrengter UDpartheisclier Uutersucbungen , Amnestie oder 
Verurtheilung auszusprechen, und über Personen, welche filr 
Bchuldig gehalten werden, sein „unschuldig", und umgekehrt 
über noch so sehr gefeierte seine Verdammung zu verkUndigea 

Deutschland unterscheidet sich von England und Norda- 
merika dadurch, dass in ihm fast Jedermann einen Orden 
oder ein Ehrenzeichen besitzt; die Bücher gleichen sich aber 
insüfem, als alle mit Illustrationen versehen werden. 



Das Gute wie das Nichtgute wird durch Zeichen ange- 
deutet. Grossen Entdeckungen gehen scharfsinnige Hypo- 
thesen , Krankheiten eharaktcristiselie Zufälle , als Vorläu- 
fer, vorher. 



Den leichten Sinn der Menschen kann der pathologische 
Anatom mit Zahlen beweisen, da Viele an einem zu weiten 
oder zu engen, an einem verfetteten oder verknöcherten Her- 
zen sterben, nnd nur selten einer am gebrochenen. 



Die Einflüsse von Frühlings- und Herbstepidemieen be- 
achtet jeder Praktiker; weniger solche, welche nnr Männer 
befallen, wie die der nicht erlangten Gnadenbezeugungen an 
den Geburts- und Namenstagen der Fürsten. 

Auf den Wonnemond verzichtet der gern, dem Wonne- 
Btnnden zu Theil werden. Das GlUck des Augenblicks ist 
nach dem Zeitmaasse nicht zn bestimmen. 

Wäre die Welt früher durch Bildung so verwöhnt ge- 
wesen, wie jetzt, so würde nicht nur um tägliches Brod, 
sondern auch um tägliche Lectllre gebeten worden sein. 
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Eine spitze Zunge kann tiefer eindringen und schmerz- 
licher verwunden als ein abgeschossener Pfeil. 



Wird dem Gesinnungslosen von seinen Schmeichlern 
ein Denkmal errichtet , so müsste der Sockel mit den in al- 
len Farben spielenden Labradorsteinen belegt werden. 



Keine Sprache ist so ausdrucksvoll als die der Thatsachen. 

Provinzialismen der Moral und des Bechts sind von zä- 
her Existenz. 



Bettelbriefe rechnen nicht auf AnJ;wort, sondern auf den 
Empfang ; eitle Lehren nicht auf Verbreitung von Einsicht, 
sondern auf Effectmacherei. 



Sentimentale Humanität im eigenen Lebenskreise er- 
scheint als Liebenswürdigkeit , im fremden als Schwäche. 



Poesie, bei der Jugend und im Oriente heimisch, hat 
kaum eine Ahnung von wissenschaftlicher Strenge. Muss 
der Philosoph kritisch beleuchtet werden, um wie viel mehr 
der Dichter. 



Geht die Entwickelung Deutschland^s in religiöser und 
politischer Beziehung in der Art weiter, wie sie nun begon- 
nen, so steht zu erwarten, dass die Geschichte der bestan- 
denen Kämpfe und erlangten Siege demnächst von den Bi- 
belgesellschaften vertheilt werden wird. 

Im Körper giebt es vicarirende Organe, im Staate Stell- 
vertreter. So wenig jedoch für das Herz oder das Gehirn 
von einem andern gearbeitet werden kann, so wenig für den 
Helden oder den Genius. 



Es ist löblich, dass die Deutschen kosmopolitisch füh- 
len und denken ; allein solange sie nicht blos deutsch han • 



dein und für jeden Zweig der menschlichen Erkenntniss eine 
vaterländische Geschichte besitzen, solange kommt ihnen der 
Anstrich einer grossen Nation nicht zu, 

Parthei ist, der Wortbedentung nach, Abtheilung, Ein- 
seitigkeit; daher kann da, wo ansgebildete Partheien Bich 
finden, wo jede nur untersucht, was der einen nützt, der 
andern schadet, objeetive Wahrheit nicht erwartet werden. 



Anstatt alle Kräfte anzuspornen, um die Gegenwart 
ausznntitzen , die Ideale in sie hinein zu tragen und von 
ihr Erfüllung zu verlangen, wird auf die Zukunft Tertröatet, 
als ob eine Pflanze ohne Samen aufgehen kiinnte und als 
ob einWecheelauf einen gehofften Besitz angenommen würde, 

Bildung, das Bewusatwerden des eigenen Werthes, be- 
dingt Freiheit. Darum ist dafür nicht -ReFolntion, sondern 
Civilisation das Universalmitte]. 

Ohne Sinne ist es mit den Eigenschaften des Menschen 
nicht weit her, denn durch sie gelingt es die Anlagen im 
Innern zu entwickeln. Durch Verhinderung des Gebrauchs 
der Sinne eine Besserung der Anlagen erzielen zu wollen, 
vrie beim pennsylvanisehen Strafsysteme, kann der Humane 
weder begreifen noch billigen. 

Dass auch ohne Fructifieationsorgane Zeugnng vor sich 
gehen könne, beweisen die Gedanken. 

Ob das natürliche Bedürfnias befriedigt werden darf, 
muss die Vernunft entscheiden, deun das anscheinende selbst- 
verständliche Gebot kann zum Verderben führen. Den Wan- 
derer bei grosser Kälte überfällt das Gefühl des Schlafes, 
allein wenn er diesem folgt, erwacht er nicbt wieder. 

Ein Mensch ist nur gross, wenn er das Grosse seiner 
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Zeit oder der Vergangenlieit in sich vereinigt, um es zum 
allgemeinen Besten zu verwenden. 

Durch ein Hinderniss, welches ein Nichtswürdiger auf 
die Bahn legt, kann der blitzschnell daher fahrende Dampf- 
wagen sammt seinen Insassen zu Grunde gehen; durch ein 
Dekret, welches eine finstere Macht gegen die Bildung 
schleudert, kann der Zeitgeist aufgehalten und eine Unzahl 
freisinniger Männer zum dumpfen Schweigen verurtheilt 
werden. 



Erbschleicher von Geldsachen stehen im üblen Rufe, 
Erbschleicher der öflfentlichen Meinung nicht selten im besten. 



Von guten und aufgeklärten Menschen, den grossen 
Beförderern von Wärme und Licht, abzustammen, das ver- 
leiht Ahnenstolz. 



Giebt einer selbstgefällig seinen Titel ausführlich an, 
so wäre es nicht uninteressant von demselben auch zu er- 
fahren, was er noch Alles seyn und haben möchte. 



Scheint es, trotz Solon, nicht gerathen der Parthei 
rechts oder links beizutreten, auch nicht sie zu vereinigen, 
so wähle man den Platz über denselben. 



Ist es schon viel, auf der Hochwacht seiner Zeit zu ste- 
hen und sie zu begreifen, so ist es doch weit mehr, die in 
ihr herrschenden Mängel so überzeugend nachzuweisen, dass 
die Bermerkungen darüber sofort als wohlthätige Zukunfts- 
saamen zu keimen beginnen. 



Wie das Scheidewasser das Gold auflöst, so wird die 
Civilisation die Facultäten auflösen. Aus der theologischen 
wird die Herrschaft des religiösen Gefühls, aus der juristi- 
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sehen die der Achtung vor dem Recht, aus der medicinischen 
die der Befolgung der nattlrlichen Bedürfnisse werden. 



Eine ebenso schmerzliche als werthlose Empfindung, 
die immer zu spät kommt, ist die Beue. 



In der Beurtheilung eines Menschen bildet der mora- 
lische, literarische, künstlerische, gewerbliche Gesichtspunkt 
eine besondere Rubrik ; das individuelle Naturell bleibt ausser 
Schätzung. 



Die Schule verlangt hübsch geordnete systematische 
Schriften und denkt gering von lose zusammengefügten 
Blättern, und doch fragt es sich, ob letztere nicht me}ir an- 
zuregen und tiefer zu belehren vermögen, wenn statt des 
äusseren Zusammenhanges ein klares festgeschlossenes Prin- 
zip sich kund giebt. 



Vom Pathos, dem heftigen Ergriflfenwerden des Gemü- 
thes, weiss in der Regel der Lehrer der Pathologie nicht viel. 

Mit den Augen zu hören, mit den Gedanken zu sehen 
ist nicht Jedermann's Sache, 



Der Vorzug, über seiner Zeit zu stehen, beruht darin, 
reinere Luft als Andere einzuathmen und den Genuss für 
diese zu ermöglichen. 



Grosser Irrthum wirkt nicht so nachtheilig wie der ver- 
feinerte, der wenig bemerkt und vom oberflächlichen ür- 
theil für nicht sehr schädlich ausgegeben wird. 



Da die Aerzte wissen, dass es kein allgemeingültiges 
Heilmittel, keine Panacee giebt, sind sie, in Betreff des reli- 
giösen und politischen Glaubens, die wärmsten Verfechter 
individueller Ansichten. 
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Der Fortschritt von der Vermuthung zur Einsicht, von 
der Ahnang zum Wissen, vom Geheimen zum Bekannten ist 
Offenbarung. 

Eine Ueberzeugung, welche einer Autorität, als Stütze, 
bedarf, zeugt weder für den Menschen noch für die Wahrheit. 

Am diamantnen Felsen der Herschsucht scheitern die 
Schiffe der Freiheit. 



Sowohl mit dem alten hochberühmten Theriak (Elec- 
tuarium Theriacae Andromachi) als dem spätem, nicht minder 
gefeierten (Theriaca coelestis), einer maasslosen Zusammen- 
setzung, könnte insofern das vormalige deutsche Reich ver- 
glichen werden, als man froh war, wie die Einfachheit 
desselben immer zunahm, bis blos noch der Name sich erhielt 

Wie die verächtliche Furcht ehrfurchtsvoll erscheint als 
Gottesfurcht, so der Hass gegen das Gemeine und Schlechte 
als tugendhafter. 

Bei einer Pflanze am Abhänge wird die aus lauter feinen 
Fasern bestehende Wurzel mächtig; ähnlich eine aus häufigen 
unmerklichen Wiederholungen sich bildende Gewohnheit. 



Dass Kinder am Peinigen der Thiere und Verhöhnen 
älterer Personen Gefallen finden, beweisst die Nothwendigkeit, 
der angebomen Eohheit entgegen zu wirken. 



Zwischen der öfi^entlichen Meinung der Gegenwart und 
der Geschichte muss scharf unterschieden werden, denn jene 
posaunt das Mittelmässige aus, diese nur das Ausgezeichnete. 

An der Erfüllung edler Absichten darf nicht gezweifelt 
werden, denn scheinen sie zu neu, sie werden alt, dadurch 
Gewohnheit und unter geänderten Umständen gelangen die 
Saamen zur Beife. 
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lieber Verfolgung von Personen wird viel geklagt, wenig 
fc "die der Wahrheit, und doch ist letztere die schlinunere. 



4* Der Arzt hat keine Censur zu befürchten, wenn er die 
fQite tadelt, welche Uebel verhängen. 

^ Die Eörperlehre zeigt, dass man, nach Umständen, 
iers werden kann, ohne seine Natur einzubüssen. So 
ra das Walser durch Wärme flüchtig als Dampf, durch 
Ute fest als Eis. 



; Ob begraben oder vergraben ist zu entscheiden. Redet 
in von edlen Absichten als begraben, so liegt der Beweis 
r, da4is man sie für unausführbar oder todt hält; wenn 
er von vergraben, so werden sie als Schätze betrachtet, 
9 vor den waltenden Zeiteinflüssen geschützt werden müssen. 



Im Conflicte der Interessen fUr den Einzelnen und die 
Bnschheit bewähren sich nur Wenige. 



Wovor man sich und Andere nicht genug bewahren 
am, das sind beliebte Redensarten, welche statt muthvoll 
r frischen That anzufeuern, trost- und hoffnungsreich ein- 
schläfern suchen, wie namentlich die, dass die Idee des 
»chts und der Wahrheit sich selbst Bahn breche. Im Leben 
imt das Gute nur durch überdachtes, angestrengtes Handeln. 



Die Parasitenlehre ist ein Lieblingsgegenstand vieler 
3rzte. Hoffentlich wissen diese in ihrer Selbstschätzung, 
U9S die menschlichen Parasiten im Alterthume solche Indi- 
duen waren, welche, des Mitessens wegen, an den Tischen 
tr Reichen die erniedrigste Behandlung sich gefallen lassen 
nssten. 



Die geistigen Güter eines Schriftstellers unterscheiden 
h von seinen materiellen dadurch, dass sie ohne Testament 
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od^ L^ate sn die flon ib Cremnmiig and Znneigimg 
Btehendffl tiborgdieB. 

Keiii Wunder, daas die grilflst« Lehren des Ahei 
wie in den Wind geepnebßn sieh yerfaahen, denn nm 
Geist zn begreifen, mnss man ihnen gleichen^ 
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